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Gewerblich-induſtrielle Berichte. 


Ueber die Fortſchritte des Beleuchtungsverfahrens nach Teffie du Motay. 
Vortrag, gehalten im nieder⸗öſterr. Gewerbeverein von Prof. E. Mack „d. Ztſchrft. d. u.⸗ö. Gwbev. 


Am 13. Januar v. J. habe ich mir erlaubt, die Principien 
der Beleuchtung von Zeffie du Motay näher auseinander zu 
ſetzen. Ich habe geſagt, daß das Prineip dieſes Beleuchtungs⸗ 
ſyſtems darauf beruht, daß zu einem Gaſe, welches reich an 
Kohlenwaſſerſtoff iſt, Sauerſtoffgas zugeführt wird. Ich habe 
weiter bemerkt, daß der Fortſchritt dieſer Methode zunächſt darauf 
beruht, daß Herr Teſſis eine ſehr einfache und eine ſehr billige 
Weiſe der Erzeugung des Sauerſtoffes erfunden und angewendet 
hat. Wie bekannt, erzeugt Teſſis feinen Sauerſtoff aus mangan⸗ 
ſaurem Natron, welches aber blos die Rolle des Ueberträgers 
des Sauerſtoffes aus der Luft ſpielt. Dieſen Stoff könnte man 
einfac) mit einem Schwamm vergleichen, den man in Waſſer 
taucht, und der gleichſam den Sauerſtoff aus der Luft aufnimmt, 
und wie der Schwamm fein Waſſer hergiebt, wenn man ihn aus⸗ 
drückt, ſo giebt das manganſaure Natron, wenn zu demſelben der 
Waſſerdampf kommt, wieder den Sauerſtoff ab, und durch dieſen 
fortwährenden Wechſel wird eben der Sauerſtoff gewonnen. 

Die Anlage, welche jetzt zu vieſem Zwecke auf der Weſtbahn 
thätig iſt, erzeugt auch wirklich ſolches. Gas, das eine Leuchtkraft 
von ungefähr 25 —27 Kerzenflammen bei einem Verbrauch von 
5 Kubitfuß pr. Stunde hat, und wird dieſes Gas aus öſterreichi⸗ 
ſcher Kohle gewonnen. Auch die Sauerſtofferzeugung, gegen die 
man eingewendet hät, daß fie zu koſtſpielig und nicht andauernd 
gleichmäßig fei, findet fortwährend ſchon ſeit längerer Zeit ftatt, 
und zwar in einer Quantität, wie man ſie in Oeſterreich wenig⸗ 
ſtens nirgends noch fabriksmäßig dargeſtellt hat. Das Etabliſſe⸗ 
ment iſt im Stande, innerhalb 24 Stunden 30.000 Kubikfuß 
Sauerſtoff zu erzeugen. Was den Preis betrifft, werde ich in 
ſpäterer Zeit Gelegenheit haben, ganz genaue Daten zu liefern, 
denn die Fabrik iſt erſt ſeit einiger Zeit im Gange, und werden 
genaue Unterſuchungen über den Preis, zu welchem der Sauer⸗ 
ſtoff und das Leuchtgas dargeſtellt wird, angeſtellt werden; denn 
die jetzigen Beſitzer des Privilegiums, die Creditanſtalt in Ver⸗ 
bindung mit den Herrn Brandeis, ſind gewillt, mit voller Offen⸗ 
heit und ganz genauer Prüfung der Thatſachen das Unternehmen 
auszuführen. Es ſoll eben baſirt fein auf genauer Caleulation 


und Unterſuchung, um den Beweis zu liefern, daß ein wirklicher 
Fortſchritt, nicht nur hinſichtlich des Lichtes, ſondern auch hinſicht⸗ 


lich des Preiſes gemacht iſt. Denn gerade hinſichtlich des Preiſes 
wurden eine Menge Bedenken laut, die aber, fo weit die Vor- 
unterſuchung nachwies, jedenfalls nicht gerechtfertigt ſind. Ein 
Fortſchritt ſpeciell bezüglich der Sauerſtofferzeugung, der den ſehr 
intelligenten Arbeiten des Herrn Ingenieurs Bernhard Andräe zu 
danken iſt, beſteht darin, daß, während vorher bei der Erzeugung 
des Sauerſtoffes der Wechſel der verſchiedenen Hähne behufs des 
Eintrittes überhitzten Waſſerdampfes und überhitzter atmoſphäri⸗ 
ſcher Luft durch Menſchenhand bewerkſtelligt werden mußte, der— 
ſelbe einfach und vollſtändig regelmäßig durch die Maſchine ge⸗ 
ſchieht, ſodaß der Betrieb genau regulirt iſt. Der Betrieb iſt, 
in ſeine näheren Details kaun ich weiter nicht eingehen, ein ſo 
einfacher, wie er vielleicht bei wenigen Fabrikationen ſtattfinden 
kann; der Arbeiter hat einfach die Maſchine zu bedienen, d. h. 
die Feuerung gehörig zu leiten; weiter hat er nichts zu thun. 
Der Sauerſtoff erzeugt fi einfach durch die gewöhnlichen phy- 
ſikaliſchen und chemiſchen Operationen. 

Ein weiterer Einwand beftand darin, daß der Sauerſtoff 
gar ſo gefährlich gegen Schmiede- und Gußeiſen wäre, daß er es 
fo ſehr angreife und man darum keinen Gaſometer aus Schmiebe- 
eiſen und nicht gußeiferne Leitungsröhren verwenden könne. Diefer 
Einwand hat ſich durch mehr als jahrelange Verſuche als nicht 
richtig bewieſen. Es war vorauszuſehen, daß dieſer Einwurf nicht 
begründet ſein werde, denn der Sauerſtoff iſt ein außerordentlich 
träger Körper, weun er nicht in der Form als Ozon wirkt; er 
iſt ſehr inactiv und nur bei Vorhandenſein von Säuren und 
Waſſer findet Oxydation ſtatt, ſonſt aber nicht, ſodaß man ihn 
auch ganz gut in eiſernen Apparaten aufbewahren kann. Es iſt 
daher durchaus nicht nothwendig, zu anderen Metallen zu greifen. 
Es iſt kaum Jahre, als einer der tüchtigſten Gasfachmänner 
Frankreichs mir dieſes Bedenken in einem großen Elaborate be— 
kannt gab. Ich hatte damals vorausgeſagt, daß dies nicht ein⸗ 
treten werde, und es hat ſich durch die Erfahrung bewahrheitet, 
daß auch nach Jahren ebenſowenig gußeiſerne Röhren angegriffen 
werden, als ſonſt etwas. 

Ein anderer Einwand war, daß bei der größeren Dichte 
des Sauerſtoffes ein ſehr bedeutender Druck nothwendig ſein 
werde und hieraus große Schwierigkeiten entſtehen müßten. Nun, 
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wir beleuchten jetzt ſeit ungefähr 10 Tagen täglich und laſſen das 
Gas durch eine Röhreuſtrecke von circa ¼ Meile Länge hin⸗ 
durchgehen und haben kein Hinderniß hinſichtlich des Druckes ge- 
funden. Man ſagte nämlich, es ſei für das Leuchtgas und den 
Sauerſtoff ein eigener Druckregulator bei jeder einzelnen Flamme 
nöthig. Dies iſt auch nicht nothwendig, da die Differenzen nicht 
fo bedeutend find, daß ſie der gleichförmigen Helligkeit des Lichtes 
ſchaden. Man ſagte weiter, es ſei eine doppelte Röhrenleitung 
vollſtändig unausführbar. Nun, nach den bereits gemachten Ber: 
ſuchen kann, um die gleiche Lichtſtärke wie mit dem gewöhnlichen 
Leuchtgas hervorzubringen, jede Geſellſchaft dieſes Gas anwenden 
und fie wird doch noch vortheilhafter arbeiten, als viele Gas⸗ 
fabriken. 
die doppelte Röhrenleitung hinderlich ſein. Dem Publicum kann 
es nur angenehm ſein, helleres und beſſeres Licht zu bekommen, 
um die Frage des Anlagecapitals hat ſich nur die Geſellſchaft 
zu bekümmern. 

Bezüglich der Anwendbarkeit des Lichtes als Beleuchtungs⸗ 
mittel mögen einzelne Vergleiche der hier im Saale brennenden 
Flammen dienen. 

Man hat ferner eingewendet, es wäre nicht ſo einfach wie 
die gewöhnlichen Gasbeleuchtungsapparate, man habe eine Menge 
Hähne zu drehen u. ſ. w. Nun bei der erſten Einrichtung iſt 
der Stellhahn zu richten und dann dreht man ebenſo einen ein⸗ 
fachen Hahn auf und zündet an, wie dies beim gewöhnlichen 
Leuchtgas geſchieht. Seit 8 Tagen zünden die Lampenzünder das 
neue Gas am Weſtbahnhofe in der gewöhnlichen Weiſe an. Der 
Vortheil liegt eben in der Reinheit des Lichtes. Nun bitte ich 
Sie, die Farbenuancen bei der neuen Flamme zu betrachten und 
diesfalls Vergleiche mit der, alten Flamme anzuſtellen. Ich habe 
zu dieſem Zwecke Seidenſtoffe mit lichten Anilinfarben gefärbt ge⸗ 
wählt und ſie werden die feinſten Nuancen unterſcheiden können. 

Für das Auge iſt der Unterſchied bezüglich des etwas ſchär⸗ 
feren Lichtes nur etwas Ungewohntes, nicht aber etwas Schädliches. 

Nun habe ich einen weiteren Unterſchied bezüglich der Brenner 
zu erläutern. Bei dem alten Kerzenflammen- oder argandiſchen 
Brenner ſtrömte der Sauerſtoff in der Mitte aus und von außen 
das Leuchtgas, bei der neuen Schmetterlingsflamme iſt es umge⸗ 
kehrt. Es gleichen ſich hierbei die Druckdifferenzen leichter aus 
und hat die Flamme den Vortheil, daß ſie kleiner und heller iſt. 
Während das gewöhnliche Leuchtgas bei dieſem Brenner eine 
flackernde Flamme giebt, brennt die neue vollſtändig ruhig und 
gleichmäßig. Ferner hat man vollkommen in der Gewalt, die 
Strömungsöffnungen und hiermit die Lichtſtärke zu reguliren. 

Die Fortſchritte liegen alſo in der Vereinfachung und Fa⸗ 
brikation, in der neuen Form des Brenners und iſt auch der 
factiſche Beweis geliefert, daß große Quantitäten verhältuißmäßig 
außerordentlich billig erzeugt werden. Durch die billige Dar- 
ſtellung des Sauerſtoffes wird er feine Anwendung in vielen tech⸗ 
niſchen Beziehungen, ſelbſt in der Medicin finden. Für viele 
Feuerarbeiten wird feine Anwendung möglich gemacht. Bezüglich 


Nicht dem Publicum, fondern der Geſellſchaft könnte 


feiner Anwendung in der Medicin will ich mittheilen, daß Prof. 
Schrötter auf ſeiner Klinik die neue Flamme zur Beleuchtung 
des Kehlkopfſpiegels als ſehr vortheilhaft bezeichnet hat. Auch 
wird es möglich ſein, den Sauerſtoff in die Krankenſäle zu leiten 
und ſeine vielſeitige Verwendung zu Heilungszwecken zu benützen. 
Die diesfälligen Verſuche in Berlin und Paris haben zu ſehr 
günſtigen Erfolgen geführt. 

Die Verſuche, die jetzt im Großen ausgeführt werden, finden 
am Weſtbahnhofe ſtatt. Gegen Penzing zu ſteht die Gasfabrik 
der Weſtbahn und neben derſelben iſt die zweite Fabrik zur Er⸗ 
zeügung des Sauerſtoffgaſes. Daſelbſt befinden ſich 23 Oefen 
und der nöthige Gaſometer. Die Röhrenleitung befindet ſich längs 
der Laſtenſtraße der Weſtbahn bis gegen den Bahnhof, wo die 
große Perſonenhalle mit Flammen verſehen ift, ebenſo der Park 
und der Fiakerplatz. Nur das Veſtibule trägt die alten Flammen. 

Zu beſtimmten Tagen der Woche wird die große Perfonen- 
halle, welche, nebenbei bemerkt, für Beleuchtungsverſuche ſehr un- 
günſtig iſt, beleuchtet werden; dort find noch überdies ſehr kleine 
Brenner angebracht. Die eine Seite wird mit dem Oxygenlicht, 
die andere mit dem reichen Gaslicht beleuchtet werden. Die Licht— 
Intenſität iſt fo groß, daß z. B. uur die halbe Zahl Flammen 
zu brennen braucht, und doch iſt die Beleuchtung viel ſchärfer, 
ſodaß man auf große Entfernungen im Stande iſt, kleine Schrift 
zu leſen. Es ſind die gewöhnlichen Gaslampen in Verwendung, 
ohne Reflectoren oder ſonſtige Behelfe. Zu den in Ausſicht 
ſtehenden Verſuchen werden Karten ausgegeben und in der Kanzlei 
des Vereines aufliegen, und werde ich die Herren einladen, an 
den beſtimmten Tagen die Beſichtigung vorzunehmen. 

Anfangs dieſes Jahres ſind auch in Paris ausgedehnte Ver⸗ 
ſuche angeſtellt worden und ſind dieſelben vollkommen gelungen. 
Leider aber ſcheitert dort die Einführung dieſes Gaſes an eigen⸗ 
thümlichen Verhältniſſen, indem die Pariſer Gasgeſellſchaft ein 
Monopol hat, darin beſtehend, daß ihr allein das Recht zuſteht, 
in den Straßen von Paris Röhren zu legen, welche das Gas 
leiten, das aus Kohlen erzeugt iſt. Nebſtdem participirt die Stadt 
Paris an dem Gewinne an Leuchtgas. Die franzöſiſche Gefell- 
ſchaft ſteht eben jetzt in Unterhandlung und dürfte in nächſter 
Zeit die Sache zur Entſcheidung kommen, daß vielleicht geſtattet 
wird, gewöhnliches Gas von der Pariſer Geſellſchaft zu benützen 
und zu carboniſiren und mit Sauerſtoff zur Verbrennung zu 
bringen. 

Hier in Wien herrſchen glücklicher Weiſe ganz andere Ver⸗ 
hältniſſe, und eben die Offenheit der Darlegung aller Verhält⸗ 
niſſe, die Möglichkeit, daß Jedermann die Unterſchiede dieſes Gaſes, 
ſeine Koſten und Alles zu prüfen Gelegenheit haben wird, geben 
mir die Hoffnung, daß es hier zuerſt gelingen wird, in großem 
Maßſtabe dieſes Gas zur Beleuchtung verwenden zu können. 

Sauerſtoff wurde zu Beleuchtungszwecken bereits in mehreren 
Städten, in New⸗Pork bereits ſeit 3 Jahren erzeugt, und eben 
iſt man daran den Kryſtallpalaſt in London und die Stadt Buffalo 
am Erieſee auf dieſelbe Weiſe mit demſelben Gas zu beleuchten 


Ueber die Erzeugung und Ausfuhr des Esparto⸗Graſes. 
Vom Königl. preuß. Minifterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten mitgetheilt. 


Die großen Papierfabriken Englands verarbeiten ſeit Jahren 
ſchon einen Rohſtoff, den fie anfangs nur aus Spanien, ſpäter 
aber auch aus Algerien und in ganz jüngſter Zeit ebenfalls aus den 
öſtlichen Diſtrikten von Tunis (Suſa, Sfaks u. ſ. w.) bezogen. 
Auch in Deutſchland ſoll man, dem Vernehmen nach, beginnen, 
die zur Verarbeitung dieſes Rohſtoffes erforderlichen Maſchinen 
zu erſtellen und ſich zu Bezügen dieſes Stoffes hier von Tunis 
in Bereitſchaft zu ſetzen. Da vermuthlich in Deutſchland, wie 
anderwärts, die Papierfabriken auch fortwährend mehr oder 
weniger mit der Schwierigkeit zu kämpfen haben werden, ſich 
ihre Rohſtoffe, wie Hadern, Papierabfälle u. ſ. w. in genügender 
Quantität zu verſchaffen, ſo erſcheint die hieſige, ſo zu ſagen un⸗ 
erſchöpfliche Rohſtoff⸗Ouelle ganz beſonders als ein mächtiges 
Förderungsmittel für dieſe Induſtrie. 

Der fragliche, auf gewiſſen Theilen des Flachlandes von 


für jeden Bedarf in Ueberfluß wachſende Rohſtoff iſt eine faſer⸗ 
reiche Grasart (ſchmale mehr als eigentliche Binſe), die unter 
den Namen: „Sparterie“, „Esparto“ und hier „Halfa“ in den 
Handel kommt. Wo dieſes Halfa nicht regelmäßig geerntet wird, 
ſondern niederfault, düngt ſich dadurch der Boden der Art, daß 
die Pflanze fett und ſtrotzend emporſchießt, unten grobſtenglich 
und erſt nach oben dünner, eine Beſchaffenheit, welche zur Papier⸗ 
fabrikation wenig tauglich iſt, indem für dieſen Zweck die Sten⸗ 
gel den Prozeß einer Abkochung durchzumachen haben, wobei, bis 
die gröbern untern Theile derſelben hinlänglich gar geworden, 
die Faſern der obern dünneren Partie in der Regel verkocht und 
zu Grunde gerichtet werden. Das Tuneſiſche Halfa ſteht aus 
dieſem Grunde der Zeit nach qualitativ dem Gewächſe von Al⸗ 
gerien und Spanien nach, indem die Exploitation deſſelben für 
die Papierfabriken erſt in jüngſter Zeit begonnen. Es wird ſich 


Tunis und den erwähnten beiden Nachbarländern in mächtigem, aber von Jahr zu Jahr beſſer machen, ſowie dem Boden, durch 
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die Verhinderung des Niederfaulens der Pflanze, die Nahrung | 
entzogen und der Stengel, in Folge deſſen, magerer, d. h. in 
gleichmäßiger Dicke aufwachſen wird, ſodaß es ohne Zweifel ſeine 
ebenbürtige Stelle neben dem Algeriſchen und Spaniſchen Pro⸗ 
dukte in Bälde dürfte einnehmen können. Zu andern Zwecken, 
wie z. B. für Seilerarbeiten, wurde zwar aus Tunis von jeher 
etwas Halfa ausgeführt; im Vergleich zu den enormen Exploita⸗ 
tionsſtrecken iſt dieſer Export aber ſo minim, daß er kaum der 
Erwähnung verdient. 

Von Vortheil für das Tuneſiſche Halfa wird jeweilen der 
Umſtand ſein, daß es ſich, der niedrigen Arbeitslöhne und der 
bequemen Verſchiffung wegen, vorausſichtlich auch bei ameliorirter 
Qualität, im Preiſe immer billiger ſtellen wird, als das Gewächs 
der andern Länder. Gegenwärtig variirt der Preis, an Bord 
geliefert, zwiſchen 6 und 8 Piaſter (ca. Fr. 4 bis Fr. 5) per 
50 Ko. (Quintal), was ungefähr dem Preiſe des Heufutters in 
Deutſchland gleichkommen mag. Ständen gute Fahrſtraßen und 
Wagen zu Gebote, ſo würde dieſer Preis weit niedriger ſich 
ſtellen, denn derſelbe repräſentirt blos die Ernte-, Transport⸗ 
und Preßkoſten; das Material ſelbſt koſtet nichts, es wächſt auf 
herrenloſem, d. h. dem Bey, als unumſchränktem Eigenthümer 
des ganzen Reiches, zuſtändigem Lande. So aber kommt die 
Waare als Traggut durch Kameele auf die Hafenplätze, welche 
Transportweiſe keineswegs zu den billigen zählt, und wird dort 
durch hydrauliſche Preſſen in Ballen, wie Baumwolle, geformt, 
um den Schiffen im Gewichte ausreichende Ladung verſchaffen 
und damit die Frachtkoſten reduciren zu können. 


Bei dem erſichtlich zunehmenden Exporte Deutſchlands nach 
Tunis gewinnt auch die Halfa-Frage für die deutſchen Länder 


eine höhere Bedeutung. Bis in die jüngſte Zeit ſtanden die 
Schiffsfrachten nach Tunis ab allen europäiſchen Plätzen unver⸗ 
hälthißmäßig hoch, weil in Tunis in der Regel nur unzureichen⸗ 
der Rückcargo zu finden war. Kein Rheder noliſirte daher gerne 
für Tunis. Findet aber das hieſige Halfa auch Abfluß für die 
deutſchen Papierfabriken, was keinem Zweifel zu unterliegen 
ſcheint, ſo iſt jener Uebelſtand für den Verkehr mit Deutſchland 
gehoben, indem der Transport des Halfa fo zahlreiche Seefahr- 
zeuge erheiſcht, daß die Rheder der deutſchen Stapelplätze immer 
ſicher auf volle Rückfrachten ab Tunis rechnen können. Welchen 
Vorſchub nun dieſer Umſtand der deutſchen Induſtrie für ihren 
Abſatz nach Tunis zu leiſten vermag, ſpringt leicht in die Augen! 

Zur Zeit, als das Spaniſche Halfa noch einzig den eng⸗ 
liſchen Markt occupirte, fand ſich die Regierung von Spanien 
bemüßigt, einen Ausgangszoll auf dieſen Artikel zu legen, der 
aber gerade bewirkte, daß die engliſchen Importeurs auf Algeri— 
ſches Halfa ſich legten, daß die franzöſiſche Regierung wohlbe⸗ 
rechnend ohne jedwede Beſteuerung ließ. Als endlich auch Tunis 
ſein Halfa auf den engliſchen Markt zu werfen begann, gerieth 
der Export des Spaniſchen Gewächſes fo fehr in Verfall, daß 
die dortige Regierung ſich gezwungen ſah, den darauf gelegten 
Ausfuhrzoll gänzlich wieder aufzuheben, ſodaß die Ausfuhr des 
Algeriſchen wie des Spaniſchen Halfa heute vollkommen ſteuer⸗ 
frei iſt. 

Ganz im Widerſpruch mit der Haltung der franzöſiſchen 
und ſpaniſchen Regierungen deeretirte das tuneſiſche Gouverne— 
ment vom September 1871 ab einen Ausgangszoll auf Halfa 
von ½ Piaſter per Quintal (50 Ko.) und ſtieg damit gleich 
darauf bis auf 1 Piaſter (ca. Fr. 0,65), zahlbar vom 8. Nov. an. 


Preisausſchreiben zur Beförderung des Gewerbefleißes in Preußen. 


Der Termin zur Löſung folgender früher gegebenen zehn 
Preisaufgaben iſt bis Ende December 1872 verlängert. 
Erſte Preisaufgabe, 
betreffend die Förderung von weißem Marmor auf dem Ge 
biete des norddeutſchen Bundes. 

f „Die ſilberne Denkmünze oder deren Werth, und außerdem 
Ein Tauſend Thaler Demjenigen, welcher einen Bruch von weißem 
Marmor, an Korn und Brauchbarkeit dem karrariſchen Statuen⸗ 
marmor ähnlich, auffindet und deſſen Ausbeute dahin fördert, 
daß eine Anzahl kleiner Blöcke von wenigſtens 20 Zoll Höhe, 
17 Zoll Breite und 10 Zoll Dicke, zu Büſten und anderen llei⸗ 
nen Gegenſtänden anwendbar, ſich in Berlin in einer Niederlage 
zur Auswahl vorfinden. Der Verkaufspreis in Berlin darf den 
des karrariſchen Statuenmarmors in Berlin nicht übertreffen.“ 

Zweite Preis aufgabe, 
betreffend ein Email auf Gußeiſen. 

„Die ſilberne Denkmünze oder deren Werth, und außerdem 
Drei Hundert Thaler für die Darſtellung eines Emails auf Guß⸗ 
eiſen in verſchiedenen Farben, an der Luft haltbar, was durch | 
Verſuche bewieſen werden muß, die ein Jahr lang fortgeſetzt 
werden.“ A 

„Die vorzulegenden Probeſtücke müſſen ſowohl in Basreliefs, 
als in runden Skulpturen von 2 bis 3 Fuß Höhe beſtehen. Das 
Email darf nicht ſtärker fein, als Kunſtverſtändige daſſelbe auf 
gebrannten Thonarbeiten der della⸗Robbia-Glaſur ſich gefallen 
laſſen.“ 

Dritte Preisaufgabe, 

betreffend die Erzeugung einer weißen Farbe auf Zink. 

„Die filberne Denkmünze oder deren Werth, und außerdem 
Zwei Hundert Thaler Demjenigen, welcher zum Erſatz der zeit⸗ 
her angewendeten, von den Künſtlern ungern geſehenen Oel- oder 
ähnlichen Anſtriche auf Zinkgüſſen (als Statuen, Bajen und 
Architekturtheilen) die Oberfläche des Zinks und ſeiner Löthungen 
auf chemiſchem Wege ſo behandelt, daß eine gleichmäßig weiße, 
haltbare Farbe hervorgerufen wird, welche mindeftens das An⸗ 
ſehen und die Haltbarkeit eines guten Oelanſtriches beſitzt, deren 
Erzeugungskoſten nicht theurer ausfallen, als die des erſteren, 


und deren Herſtellung nicht weſentlich mehr Zeit erfordert als. 


bisher. Die Darſtellungsweiſe dieſes weißen Ueberzuges hat der 
Bewerber genau zu beſchreiben und mitzutheilen.“ 
Vierte Preis aufgabe, 
betreffend die Verhütung der plötzlichen Selbſtzerſetzung des 
Chlorkalks. 

„Die ſilberne Denkmünze oder deren Werth, und außerdem 
Drei Hundert Thaler für die wiſſenſchaftliche Erklärung der Ur⸗ 
ſache der. plötzlichen Zerſetzbarkeit des Chlorkalks bei gewöhnlicher 
Temperatur und für die Bezeichnung der aus dieſer Erklärung 
herzuleitenden Bedingungen zur Verhütung der gedachten Zer⸗ 
ſetzung. Dieſe Bedingungen ſollen ſich ein Jahr lang in der 
Praxis bewähren. Sollte die Urſache der plötzlichen Zerſetzbar— 
keit des Chlorkalks in der Beimengung fremder Subſtanzen ge⸗ 
funden werden, ſo ſoll das Minimum angegeben werden, welches 
zu folder Zerſetzung bei gewöhnlicher Temperatur erforderlich iſt.“ 

Motive: 

In den letzten Jahren, wo ſich die Anforderungen an eine 
vermehrte bleichende Kraft des Chlorkalks, alſo an eine größere 
Reichhaltigkeit an unterchloriger Säure bedeutend gegen früher 
geſteigert haben, wird ein Chlorkalk angefertigt, der bis zu 
34 Procent Chlor enthält. In verſchiedenen Fabriken iſt es 
wiederholentlich vorgekommen, daß ein folder Chlorkalk, in Fäſſer 
verpackt, alſo bei geringem Luftzutritte, ſich in wenigen Minuten 
unter bedeutender Wärme⸗Entwickelung fo wöllig zerſetzt hat, daß 
nur Chlorcaleium zurückgeblieben iſt. Der dadurch entſtehende 
Verluſt iſt bei der Ausdehnung dieſes Fabrikationszweiges von 
Bedeutung, und die Mittel, ihn zu verhüten, können nur auf 
die Urſache der eben erwähnten Zerſetzbarkeit ſich gründen. 


Fünfte Preis aufgabe, 
betreffend die Auffindung eines Thonerde⸗Minerals in Preußen. 


„Die filberne Denkmünze oder deren Werth, und außerdem 
Ein Tauſend Thaler für die Auffindung eines Minerals in 
Preußen, in welchem mindeſtens 30 Procent Thonerde und höch⸗ 
ſtens / des Gehalts der Thonerde an Kieſelſäure ſich vorfindet. 
Ein ſolches, Eiſenoxyd enthaltendes, Mineral iſt in Frankreich 
gefunden worden und wird Bauxit genannt. Das zu ſuchende 
Mineral muß in ſolcher Mächtigkeit und Lagerung im Inlande 
nachgewieſen werden, daß es gefördert und der chemiſchen In⸗ 
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duſtrie zur Darſtellung von Aluminium- und Thonerde-Präparaten 
zugeführt werden kann.“ 


Sechste Preis aufgabe, 
betreffend die Darſtellung des Fuchſins ohne Arſenſäure. 


„Die goldene Denkmünze oder deren Werth, und außerdem 
Ein Tauſend Thaler für die Auffindung eines Mittels, welches 
anſtatt des Arſens zur Darſtellung des Fuchſins (Anilinroth) an⸗ 
gewandt werden kann. Das Surrogat ſoll weniger gefährlich 
als die Arſenſäure ſein, und es darf die Anwendung deſſelben 
die Koſten für die Production der Farben nicht ſteigern. Die 
mit dem Surrogat erzeugten Farben dürfen den mit Arſenſäure 
bereiteten Pigmenten weder an Schönheit des Tones, noch an 
Ausgiebigkeit nachſtehen.“ 


Siebente Preisaufgabe, 


betreffend die Werthbeſtimmung des Anilinöls für die Herſtellung 
der Anilinfarben. 
„Die goldene Denkmünze oder deren Werth, und außerdem 
Ein Tauſend Thaler Demjenigen, der: ; 
1) eine Methode angiebt, um im käuflichen Anilinöl leicht und 
ſicher den Gehalt der verſchiedenen Beſtandtheile zu be— 
ſtimmen, der zugleich: 
2) den Einfluß beſtimmt, welchen die Verſchiedenheit der Be: 
ſtandtheile und das Miſchungsverhältniß derſelben auf die 
Ausbeute an Fuchſin ausübt, 


3) die Bedingungen feſtſetzt, unter denen die größte Menge 
kryſtalliſirbaren Farbſtoffes erhalten wird.“ 
Motive: 

Das käufliche Anilinöl iſt nicht ein Produkt von ſtets gleicher 
Zuſammenſetzung, ſondern bildet ein Produkt verſchiedenartiger 
Körper. In Folge deſſen iſt die Ausbeute ſowohl an Fuchſin, 
als die Beſchaffenheit der mit verſchiedenen Anilinölen dargeſtell⸗ 
ten Pigmente erheblich verſchieden. Man bezeichnet nach den bis⸗ 
herigen Erfahrungen das in dem ſogenannten Anilinöl enthaltene 
eigentliche Anilin und das neben demſelben vorhandene Toluidin 
und Pſeudo⸗Toluidin als die für die Fuchſinbildung weſentlichen 
Beſtandtheile; allein man hat zur Zeit noch keine Klarheit darüber 
gewonnen, in welchem Verhältniſſe die genannten Körper gemiſcht 
ſein müſſen, damit die Ausbeute an Fuchſin ein Maximum werde. 
Die Fabrikanten, denen der Einfluß des Gewichtsverhältniſſes 
jener im rohen Anilinöl befindlichen Körper ſowohl auf Quantität 
als Qualität des erzielten Pigments bewußt iſt, prüfen nach 
empiriſchen, thatſächlich nicht genügend exakten Methoden die käuf⸗ 
lichen Anilinöle und ſtellen durch Vermiſchen verſchiedener Sorten 
derſelben das zur Fabrikation des Fuchſins geeignete Oel dar. 

Im Intereſſe dieſes hochwichtigen Induſtriezweiges iſt es 
aber wünſchenswerth, daß an Stelle der jetzt gebräuchlichen empi⸗ 
riſchen Proben Unterſuchungsmethoden treten, welche auf wiſſen⸗ 
ſchaftliche Baſis begründet ſind und welche genauen Aufſchluß über 
die quantitative Zuſammenſetzung der Oele geben, auch der Frage, 
wie die Oele zur Erzielung reichlichſter Ausbeute zu vermiſchen 
ſind, näher treten. (Foctſetzung folgt.) 


Reſultate der in Preußen gemachten Verſuche mit der Einrichtung einer telegraphiſchen Verbindung zwiſchen 


den Reiſenden und dem 


Fahrperſonal in den Eiſenbahnzügen. 


Zuſammengeſtellt im königl. preuß. Handels miniſterium, November 1871. 


Die Zeitung des Vereins deutſcher Eiſenbahn⸗Verwaltungen 
berichtet hierüber Folgendes: 

Auf Grund des Erlaſſes des kgl. preuß. Haudelsminiſteriums 
vom 26. Januar 1869 ſind die Verſuche über die telegraphiſche 
Verbindung in den Eiſenbahnzügen zwiſchen den Reiſenden und 
dem Zugbegleitungs-Perſonal auf den preußiſchen Eiſenbahnen 
fortgeſetzt und iſt darüber Folgendes an Se. Excellenz den Hrn. 
Handelsminiſter berichtet worden: 

Die Direction der oberſchleſiſchen Eiſenbahn hat das von 
der Berlin-Potsdam⸗Magdeburger Eiſenbahn angewendete elek— 
triſche Syſtem während des Winters 1869 — 70 bei den zwiſchen 
Coſel und Myslowitz courſirenden Localzügen in Gebrauch gehabt. 

Die Erſtarrung der angewendeten Daniell'ſchen Batterie und 
demzufolge Unterbrechung der Wirkung iſt ſchon bei mäßiger Kälte 
eingetreten. Außerdem werden zum Zweck des dauernden Ge— 
brauches der Einrichtung mannigfache Abänderungen der Datails 
für erforderlich gehalten. Auf Grund der gewonnenen Erfahrung 
erachtet die Direction das elektriſche Syſtem, da daſſelbe einer 
zu ſorgfältigen Behandlung und einer ganz beſonderen Aufſicht 
bedarf, nicht für geeignet, um unter allen Umſtänden den zu er⸗ 
reichenden Zweck ſicher zu ſtellen, und bemerkt, daß ein dringen⸗ 
des Bedürfniß zu einer ſolchen oder ähnlichen Einrichtung ſich 
bisher auf den Bahnſtrecken ihrer Verwaltung nicht geltend ge- 
macht hat. 

Das Directorium der Berlin⸗Potsdam⸗Magdeburger Eiſen⸗ 
bahugeſellſchaft hat (vom November 1869 bis März 1870) einen 
Courierzug zwiſchen Berlin und Cöln mit einem pneumatiſchen 
Klingelzug ausgerüſtet. Die Einrichtung hat ſich im Allgemeinen 
bewährt, doch iſt bis jetzt noch kein Fall vorgekommen, in welchem 
dieſelbe zur Auwendung gebracht wäre. Sie beſteht darin, daß 
eine Hauptleitung von Bleiröhren unter den Wagen entlang und 
zwiſchen denſelben, mit überjponnenen Gummiröhren verbunden, 
nach dem Zugführer-Coupé im Packwagen geführt wird, wo ſich 
ein Wecker⸗Apparat befindet. Um letzteren in Thätigkeit zu ſetzen, 
reſp. die an demſelben befindliche Arretirung zurückziehen zu kön⸗ 
nen, iſt in jedem Wagen (unter einer Bank verdeckt befeſtigt) ein 
blaſebalgartiger Ballon angebracht, welcher aus einander gezogen 
werden kann und dadurch die Luft in der Hauptleitung verdünnt. 
Das Auseinanderziehen des Ballons geſchieht durch ein Gewicht, 
deſſen Auslöſung wiederum von jedem einzelnen Coupé und von 


den etwa vorhandenen Bremsſitzen, alſo auch von dem im Dienſt 
befindlichen Aufſichtsperſonal aus geſchehen kann. Zu dieſem Zweck 
befinden ſich in den Zwiſchenwänden der Wagen und in den 
Bremshäuschen birnenartige Luftballons, welche durch einen für 


Fig. 1. Inſtrument zur Beſtimmung von Röhrenweiten. 


gewöhnlich mit einem Glaſe überdeckten Knopf gedrückt werden 
können, wodurch die Luft in der von jeder ſolchen Birne nach 
dem oben erwähnten Apparate führenden Nebenleitung in Be⸗ 
wegung geſetzt und ſowohl das Gewicht, als auch eine nach außen 
fallende Scheibe ausgelöſt wird. Dieſe Nebenleitungen beſtehen 
gleichfalls aus Bleiröhren. . j 

Die Direction der Berlin-Görlitzer Eiſenbahngeſellſchaft hält 
telegraphiſche Apparate der gedachten Art auf den Zügen über⸗ 
haupt nicht für nothwendig, ſchlägt jedoch für den Fall, daß der⸗ 
gleichen Einrichtungen getroffen werden ſollten, die Einführung 
des Sprechrohres vor. 


Die Direction der niederſchleſiſch-märkiſchen Eiſenbahn hat 
eine Communications⸗Vorrichtung zwiſchen den Reiſenden und dem 
Zugperſonal mittelſt elektriſcher und pneumatiſcher Apparate bei 
den zwiſchen Berlin und Oderberg courſirenden Eilzügen und in 
den zwiſchen Berlin und Breslau fahrenden beiden Perſonen⸗ 
zügen eingeführt. 
functionirt der Apparat zweckentſprechend, auch hat eine miß— 
bräuchliche Anwendung deſſelben ſeitens des Publicums nicht ſtatt⸗ 
gefunden. 

Die Verwaltung der Cöln⸗Mindener Eiſenbahngeſellſchaft 
berichtet über die von der Berlin⸗Potsdam⸗Magdeburger Eiſen⸗ 


Fig. 22a. Eduard Gand's ſogenannter megaloſkopiſcher Webeſtuhl. 


bahn in dem Courierzuge zwiſchen Cöln und Berlin getroffene 
pneumatiſche Einrichtung, daß der Apparat nicht immer den An⸗ 
forderungen, welche an ihn geſtellt werden mußten, entsprochen 
habe. In einzelnen Fällen hat die Klingel zu läuten angefangen, 
ohne daß das Perſonal oder ein Reiſen der dazu Veranlaſſung 
gegeben hatte. Zur Zeit, als Schneewetter, Froſt und Regen 
abwechſelnd eintraten, zeigte ſich auch, daß die Klappe, welche an 
dem Wagen ſich öffnen ſoll, wenn ein Signal gegeben iſt, einge⸗ 
froren war. R 

Die Direction der rheiniſchen Eiſenbahngeſellſchaft, welche 
keine Verſuche mit der Einrichtung einer telegraphiſchen Verbin⸗ 
dung bei den Zügen angeſtellt hat, motivirt dies dadurch, daß in 
jedem der rheiniſchen Bahnzüge Wagen fremder Verwaltungen 
laufen, welche nach beſtimmter Reihenfolge einrangirt fein müſſen, 
und, weil dieſelben nicht mit entſprechenden Leitungsapparat ver⸗ 
ſehen find, die Anbringung einer durchgehenden Verbindung un⸗ 
möglich machen. Außerdem wurde die Verbindung auf ihren 
Zügen dadurch entbehrlich, daß ſämmtliche Stationen mit wenigen 
Ausnahmen in kurzer Entfernung von einander liegen, und daß 
die Schaffner bei dem auf den rheiniſchen Bahnen gebräuchlichen 
Billetreviſions⸗Verfahren faſt fortwährend ſich auf den Wagen⸗ 
tritten den Coupés entlang bewegen und in ſteter perſönlicher 
Verbindung mit den Reiſenden bleiben können. 

Die Direction der weſtphäliſchen Eiſenbahn hat zur tele⸗ 
graphiſchen Verbindung einen pneumatiſchen Klingelzug⸗Apparat in 


zwei auf der Strecke Münſter⸗Holzminden, reſp. Warburg cour-, 


Nach den bisher gemachten Beobachtungen 


ſirenden Perſonenwagenzügen ſeit Mai 1868 und April 1869 ein⸗ 
gerichtet. Die Koſten für je einen aus drei Perſonenwagen und 


einem Gepäckwagen beſtehenden Zug haben 350 Thaler betragen. 


Im. Allgemeinen haben ſich dieſe Klingelzug⸗Apparate gut gehal⸗ 
ten und functionirten im März 1870 noch ebenſo gut als zur 
Zeit der Neubeſchaffung. Ein Gebrauch von dieſen Klingelzug⸗ 
Apparaten iſt indeſſen bisher, nachdem dieſelben zwei Jahre in den 
Zügen vorhanden geweſen ſind, von dem reiſenden Publicum noch 
nicht gemacht worden, auch ift kein Fall des Mißbrauches vorge- 
kommen. : 

Die Direction der Oſtbahn hat bei einem in den Eilzug 
zwiſchen Bromberg und Alexandrowo eingeftellten Packwagen, einem 
Poſtwagen und einem Perſonenwagen ohne Verbindung mit der 
Locomotive die Verſuche mit der im Jahre 1868 getroffenen 
elektriſch⸗telegraphiſchen Einrichtung fortgeſetzt. Dieſelbe iſt jedoch 
dem reiſenden Publicum noch nicht durch Bekanntmachung zur Be- 
nutzung überwieſen worden. Es ſind einzelne Unterbrechungen 
theils durch Beſchädigung der Verbindungsſtücke, theils durch Er⸗ 
mittelung geeigneter galvaniſcher Batterien zur Erzielung einer 
conſtanteren Stromſtärke herbeigeführt worden. Die Einrichtung 
kann nach den Ergebniſſen der Verſuche bei Anwendung großer 
Aufmerkſamkeit in Unterhaltung und Behandlung der galvaniſchen 
Batterie und in der Löſung und Wiederanbringung der Verbin⸗ 
dungsdrähte zwiſchen den einzelnen Wagen betriebsfähig unter⸗ 
halten werden und erſcheint zur Erreichung des angeſtrebten Zweckes 
geeignet; ſie muß jedoch, ehe ſie zur allgemeinen Einführung em⸗ 


Fig. 2b. Eduard Gand's ſogenannter megaloſkopiſcher Webeſtuhl. 


pfohlen werden kaun, weiter erprobt und reſp. in einzelnen Thei- 
len verbeſſert werden. Namentlich ſind die Iſolatoren an den 
Kopfwänden der Wagen und die Verbindungsſtücke ſtark genug zu 
conſtruiren, da dieſelben beim Auf- und Abſteigen der Schaffner 
und beim Kuppeln der Wagen leicht beſchädigt werden. Die an- 
gewendete Batterie von ſechs Daniell'ſchen Zink-Kupfer⸗Elementen 
(die urſprüngliche Zahl von zehn Gläſern konnte der kurzen Lei⸗ 
tung wegen auf ſechs reducirt werden) blieb in letzter Zeit, wenn 
die Kette während des Aufenthaltes des Zuges in Bromberg und 
Alexandrowo mehrere Stunden hinter einander geöffnet wurde, 
drei bis vier Wochen conſtant und bedurfte die Ankerſtellung des 
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Elektromagnetes während dieſer Zeit keiner Regulirung, auch gab | Anwendung von Elementen nach Léclauche vollſtändig abgeholfen. 
dieſelbe keine willkürlichen Signale durch die Erſchütterung wäh- Die Leclanché'ſchen Elemente wirkten ein volles Jahr lang con— 
rend der Fahrt. Gegen Einfrieren iſt die Batterie durch Auf- ſtant und erforverten bei dieſer Standfähigkeit unbedeutende Auf- 
ſtellung im geheizten Padmeifter-Coupe geſichert worden. ſicht, ſowie ſehr geringen Aufwand an Material, auch ſichert die 
Die Direction der Saarbrücker Eiſenbahn hat mit der im eigenthümliche vierkantige Form dieſer Elemente eine ſolide Ver- 
Jahre 1868 getroffenen Einrichtung der elektro-telegraphiſchen packung, welche wegen der Erſchütterung während der Fahrt un- 
Verbindung in den Zügen weitere Verſuche angeſtellt. Die Bor- bedingt nöthig iſt. 
richtung funetionirte während vier Monate in befriedigender Weiſe Der Signalwecker für das Maſchinenperſonal iſt weggelaffen 
und haben ſich beſonders zwei Hauptbeſtandtheile derſelben, näm- worden, weil das gewünſchte Reſultat damit nicht erreicht wer⸗ 
lich die Signalgeber der Coupés und die Verbindung der ein- den konnte, und iſt nur der kleinere im Zugführer-Coupe befind⸗ 
zelnen Wagen unter einander, bewährt; hingegen hat ſich bei der liche Signalwecker beftehen geblieben. Die Verbindung des Zug- 
zum Betriebe der Vorrichtung dienenden Batterie und bei dem | führers mit dem Maſchinenperſonal ſoll durch eine mit der Dampf⸗ 
Signalwecker für das Maſchinenperſonal eine Abänderung der pfeife in Connex gebrachte Signalleine hergeſtellt werden. 
Conſtructionsprincipien als nothwendig erwieſen. Die Frage, ob ein Bedürfniß zur allgemeinen Einführung 
Die Batterie, aus Elementen nach Siemens und Halske mit einer telegraphiſchen Verbindung zwiſchen ſämmtlichen Wagen auf 
Diaphragma von Papiermaſſe beſtehend, zeigte nicht die durchaus | den Perfonenzligen vorliegt, glaubt die Direction verneinen zu 
nothwendige andauernde Betriebsfähigkeit und bedarf überhaupt müſſen. 
einer faſt permanenten Aufſicht. Dieſen Mängeln wurde durch (Schluß ſolgt.) 


Die neueſten Jortſchritte und techniſche Amſchau in den Gewerben und Künſten. 


T a lente. . u f mit Spiritusheizung, an J. Sünderhauf, Mechaniker 
in Ulm. 
Monat Mai. Maiſch⸗ und Kühlapparat, an H. Hollefreund in Stuttgart. 
Preuß Transportabler Apparat zur Erzeugung von Leuchtgas, an S. Mar⸗ 

Kartoffelgrabmaſch b. er b S eus Cigentz. Schmiermittel, an A, Salomon in Berti 

artoffelgrabmaſchine, an Wilh. Rabm, Fabrikant zu Stettin. igenth. Schmiermittel, au A. Salomon in Berlin. 

Selbſtthätige Vorrichtung an Bandwebſtühlen zum Ausrücken der Bügelmaſchine, an J. M. Ottenheimer und Söhne in Stuttgart. 
Maſchine mittelft einer Treibſtange der Schiffchen, an Felir Tonnar, In⸗ Verfahren zur Herſtellung von Holzſtoff zur Papierfabrikation auf 
genieur zu Dülken. chemiſchem Wege, an A Ungerer aus Pforzheim, zur Zeit in Wien. 

Kraftmaſchine durch Verbrennung von Petroleum und andere Kohlen⸗ Moſterwärmungsapparat, an Gg. J. Mürrle in Pforzheim. 
waſſerſtoffe betrieben, an Johann Schmitt zu Koblenz. Holzgarnirung für Achsſchalen und Hacken oder Hänger an Spinn⸗ 


Röſtofen, an Robert Haſenelever, Fabrikdirector zu Stolberg bei maſchinen, an O. Whittacker in Hurſt bei Mancheſter. 
Einſatz für Pfeifen und Cigarrenſpitzen, an G. Bauer u. F. Hieß, 
Meerſchaumbildhauer in Wien. 

! Verſchluß für Wafferfteine, an G. Baader, Flaſchner in Stuttgart. 

Compoſition zur Verbindung von Leder, Bügeleiſen, Ladenbeſchlägen 
und dergl. m., an W. Fellger, Sattler in Stuttgart. 

Verbeſſerung an Bürſten und Herſtellung von Maſchinen zur An⸗ 
fertigung derſelben, an Ch. J. Fox in London. 

Verbeſſerungen au muſikaliſchen Inſtrumenten, an Ch. Wheatſto ne 
und A. Stroh in London. 


Aachen. 
Schraubenverbindung, an W. L. Roſenbaum zu München. . 
Kettenſtich⸗Stickmaſchine, an Albert Voigt zu Kappel bei Chemnitz. 


Württemberg. 


Eigenth. Webſchiffchen, an Ch. Frank in Stuttgart. 

Verfahren zur Darſtellung ſogen. Schaumfabrikate, an J. G. F. 
Kirſchner, Konditor in Nürnberg. 

Verfahren aus Kloakenflüſſigkeit feſten Dünger darzuſtellen, an D. 
Forbes und Cutley Parton Brice in London. 


Inſtrument zur Beſtimmung von Röhrenweiten. rechten Winkels; die hierdurch angegebenen Längen entſprechen 
ſtets den Durchmeſſern zweier Rohre, die zuſammen den gleichen 
Vorſtehende Illuſtration (Fig. 1) giebt die Skizze eines Querſchnitt mit dem erſteren befigen. 

einfachen Inſtrumentes zur Beſtimmung des Durchmeſſers eines Durch mehrfach wiederholte Anwendung dieſes Juſtrumentes 
Rohres von gleichem Querſchnitte wie zwei andere zuſammen, oder läßt ſich leicht ein Rohr finden, deſſen Querſchnitt jenem einer 
umgekehrt. Daffelbe iſt von George Cockburn, Modelltiſchler in beliebigen Anzahl gegebener Rohre gleich iſt. . 

Glasgow, angegeben, und beruht auf den bekannten geometriſchen (Wie leicht erſichtlich, kann man ſich ſolch ein Inſtrument 
Sätzen, daß das Quadrat der Hypotheuuſe eines rechtwinkligen leicht aus jedem Zeichnungswinkel herſtellen, wenn man ſeine bei⸗ 
Dreieckes der Summe der Quadrate beider Katheten gleich iſt, den Schenkel mit entſprechenden Maßtheilungen verſieht. D. Red.) 
die Flächen zweier Kreiſe ſich aber wie die Quadrate ihrer Durch⸗ (Engineering d. pol. C.) 
meſſer verhalten. Das Inſtrument beſteht nun einfach aus einem 
Stücke Holz oder Pappe in Geſtalt eines rechtwinkligen Dreieckes, 
welches längs der beiden Schenkel des rechten Winkels mit einer Ueber die beim Reinigen der Lumpen in den Papier⸗ 


Theilung nach Zollen, Fußen ꝛc. verſehen iſt, je nachdem die Art f ; 
der zu leiſtenden Arbeit es verlangt. fabriten ei eſundheitsmaßregeln, 
Die Art der Benutzung des Inſtrumentes iſt höchſt einfach e reyeinet. ee 
und leicht. Nehmen wir z. B. an, zwei Rohre von 5 und 4/, Das Reinigen der Lumpen für die Papierfabrikation veran⸗ 


Zoll Durchmeſſer jollten in ein drittes Rohr einmünden, und es laßt eine bedeutende Entwicklung von Unreinigkeiten. (Staub ꝛc.), 
wäre die Weite dieſes Rohres zu beſtimmen. Alsdann zieht man welche mit der Zeit einen nachtheiligen Einfluß auf die Athmungs⸗ 
von dem Theilſtriche 5 der einen Maßtheilung nach dem Theil wege der Arbeiterinnen ausüben. Um dieſem Umſtand abzuhelfen, 
ſtriche 4½ der anderen eine gerade Linie (oder faßt dieſen Ab. hat man verſchiedene Methoden angewandt, welche ſich in zwei 
ſtand einfach in den Zirkel) und mißt nun dieſe Länge auf dem. Claſſen eintheilen laſſen, indem fie entweder eine vollſtändigere 
ſelben Maßſtabe; damit hat man die benöthigte Rohrweite (in Jſolirung der Arbeiterinnen von dem entſtehenden Staube, oder 
unſerem Beiſpiele 6 Zoll) gefunden. Iſt umgekehrt ein Rohr die Verhütung der Bildung dieſes Staubes mittelſt gewiſſer 
in zwei zu verzweigen, fo faßt man die Mitte deſſelben in den Waſchungen bezwecken. Als Beiſpiel der Anordnungen erfterer 
Zirkel und ſetzt die Spitzen deſſelben auf die beiden Schenkel des | Art kann ich die Papierfabrik der Herren Lacroix zu Saint-Cybard 
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bei Angoulsme anführen. Der Reinigungsapparat befindet ſich 
dort, wie gewöhnlich, in einem gut geſchloſſenen Raume; damit 
aber die Arbeiterinnen dieſe Kammer nicht zu betreten brauchen, 
um die gereinigten Lumpen herauszuholen, werden die Lumpen 
aus derſelben mittelſt eines endloſen Tuches weggeführt, welches 
ſie beim Austritt aus der Sichtmaſchine aufnimmt. Dabei iſt es 
jedenfalls rathſam, an der Sichtmaſchine einen Ventilator anzu⸗ 
bringen. In die zweite Claſſe der Verfahrungsarten, alſo die⸗ 
jenigen, welche die Staubentwicklung zu verhüten bezwecken, ge- 
hören die von den Herren Godin zu Huy (Belgien) und von 
Hrn. Paul Breton zu Pont-de-Claix (Iſére-Departem.) ange— 
wandten Methoden. — Die erſteren laſſen die ſortirten Lumpen 
in Kufen digeriren, welche mit kaltem Waſſer gefüllt ſind, worin 
dieſelben nach ihrer Beſchaffenheit einen oder zwei Tage ver⸗ 
bleiben. Hernach kommen ſie in eine Art Zupfmaſchine oder Halb⸗ 
Holländer, der in einer Kalkmilch arbeitet, welche die Unreinig— 
keiten zurückhält. Den Schluß bildet das Laugen mit Kalk, 
welches in den meiſten Papierfabriken üblich iſt. — Bei Hrn. Breton 
werden vor jeder anderen Operation die beſonders ſchmutzigen und 
groben Lumpen (wie die aus Afrika bezogenen) gewaſchen. Her⸗ 
nach läßt man ſie mit Kalk kochen, der mit ein wenig Aetznatron 
gemiſcht iſt, welches hier als Zwiſchenmittel dient, um die Bil⸗ 
dung der Kalkſeifen zu erleichtern, und ſich fortwährend regenerirt; 
alsdann ſpült man ſie in einem Waſchrade 50 bis 60 Minuten 
lang und läßt ſie trocknen, wornach ſie erſt zum Sortiren ge⸗ 
langen. Da beim Abtragen der Hadernhaufen ſich Staub, ſchäd⸗ 
liche Ausdünſtungen ꝛc. entwickeln, ſo läßt Hr. Breton die Haufen, 
nach Maßgabe ihrer Bildung, mit einer ChlerkalkLöſung bes 
gießen, beiläufig einem halben Liter per Quadratmeter Oberfläche 
für eine Dicke von 30 Centimeter. Es entſteht dadurch keine 
Feuchtigkeit in der Maſſe, während der Geſundheitszuſtand der 
Arbeiter ſehr gewinnt. Die Lumpen kommen dann in eine 
Schwingmaſchine, welche mit einem Ventilator verſehen iſt, und 
hernach zum Sortiren. (A. a. O.) 


Eduard Gand's ſogenannker megaloſkopiſcher Webeſtnhl. 
Ein Apparat für Vorleſungen. 
Beſchrieben von Dr. Max Weigert. 


Es giebt eine Anzahl Apparate, deren Erfindung weniger 
ein bedeutendes mechaniſches Talent, als ein richtiges Verſtändniß 
der praktiſchen Bedürfniſſe bekunden, und welche ein willkommenes 
Geſchenk für das Haus oder die Gewebe bilden. Mit der Ver— 
vollkommnung des Unterrichts und ſeiner Methoden haben die 
Praktiker auch ihr Augenmerk auf die Conſtruction von Apparaten 

gerichtet, welche dem Schüler die vorzutragenden techniſchen Ver⸗ 
richtungen und Operationen inſtructiv zu verdeutlichen bezwecken 
und dadurch viel zur Erleichterung des Unterrichts beitragen. 

Die folgenden Zeilen ſollen von einer kleinen praktiſchen 
Vorrichtung Kenntniß geben, welche die Lehrer der Weberei bei 
ihren Vorträgen mit Nutzen werden anwenden können. 

Dieſelbe bezweckt, dem Schüler eine Operation des Webens, 
die Verſchlingung der Kett und Schußfäden zu den verſchiedenen 
Fundamentalbindungen anſchaulich zu machen, was — beſonders 
vor einem größeren Zuhörerkreiſe — am Webeſtuhl ſelbſt oder 
einem Modelle nicht gut deutlich auszuführen iſt. 
Apparat, welcher von Herrn Eduard Gand, Lehrer der Weberei 
in Amiens, conſtruirt iſt und den Namen „megaloſkopiſcher Webe⸗ 
ſtuhl“ empfangen hat, kann mit geringem Koſtenaufwande herge⸗ 
ſtellt werden; ſeine Zufammenfegung iſt die folgende: 

An einem ſenkrechten, hölzernen Geſtelle (Fig. 2a) befindet ſich 
ein ſchräg angebrachter vierediger Rahmen G von Holz. In dem⸗ 
ſelben iſt, parallel mit ſeinen langen Seiten, eine Anzahl ziem⸗ 
lich ſtarker Fäden von Kautſchuk T aufgeſpannt, welche, an den 
Stäben d und 4“ befeſtigtz die Stelle der Kette des Webeſtuhls 
vertreten. Es genügt, da nur die einfachen Bindungen anſchau⸗ 
lich gemacht werden ſollen, deren 8—12 anzubringen. In der 
Mitte ſind dieſe Fäden durch kleine Ringe von Glas oder Kupfer 


m gezogen, welche die Maillons im Geſchirre varſtellen, während 
die elaſtiſchen Fäden x, au denen dieſe oben und unten befeſtigt 


ſind, die Litzen erſetzen. Am oberen Ende tragen dieſe Fäden 


Knöpfchen b (Fig. 2b), welche in einem an der oberen Seite des 


Geſtelles in einem Rahmen R angebrachten horizontalen Stabe 


Der kleine 


p ſtecken und in demſelben beweglich find. Zieht man einige dieſer 
Knöpfchen und legt fie über die Haken des oberhalb parallel mit 
p befindlichen Stabes p“, fo ſpannt man dadurch die betreffenden 
elaſtiſchen Fäden x, hebt die an ihnen befeſtigten Maillons m und 
gleichzeitig die in ihnen ruhenden Kett-Fäden T. Es entſteht alſo 
eine Fachbildung (Fig. 2b), und zwiſchen den liegen gebliebenen 
und gehobenen Ketlfäden ein Raum, in welchen der Schuß ein⸗ 
getragen werden kann. Derſelbe wird gebildet durch kleine höl⸗ 
zerne Stäbchen C, welche mit der Hand zwiſchen die Kautſchuk⸗ 
fäven T geſchoben werden. Indem man die Knöpfchen b als⸗ 
dann von dem Stabe p' abnimmt und auf p zurückführt, bringt 
man die Kette wieder in ihre alte Stellung und erzeugt durch 
Hebung anderer Fäden ein zweites Fach zur Einlegung eines 
neuen Schußſtäbchens. In der Ausdehnung von 8— 12 Kett⸗ 
fäden kann man auf dieſe Weiſe eine ziemliche Anzahl von Bin⸗ 
dungen herſtellen, welche ſich vor dem Zuhörerkreiſe anſchaulich 
erzeugen und die Auffaſſung erleichtern werden. Auf den oberen 
Theil des Apparates ſetzt man bei P eine Karte M ein, welche 
der Lehrer durch Verſchlingung der Kett- und Schußfäden ſich 
bilden laſſen will. (Ztſchr. d. V. z. Bef. d. Gw. in Pr.) 


Verbeſſerung an Schwefelkammern. 


Statt beim Schwefeln wollener Waaren den Schwefel in 
der Kammer ſelbſt zu verbrennen, empfiehlt Baftaert nach dem 
Mon. de la teinture, denſelben in eiſerner Schale auf einem 
Herd zu verbrennen und das Gas nach oben durch eine weite 
Röhre abzuleiten, welche an ihrem obern Ende in ein weites 
horizontal laufendes Rohr mündet. Während ſich die ſchweflige 
Säure aus dem vertikalen Rohr in das horizontale einbiegend, 
nach rechts wendet, tritt von links in gleicher Richtung ein enges 
Dampfrohr in die horizontale Röhre ein, deren ausſtrömender 
Dampf das Schwefelgas vor ſich her, die horizontale Röhre ent⸗ 
lang und in die Schwefel⸗Kammer hineintreibt. Da, wo das 
Rohr in die Schwefelkammer mündet, iſt es nach unten abge⸗ 
bogen, ſodaß die ausſtrömende ſchweflige Säure mit dem Dampf 
in vertikaler Richtung nach unten ſtrömt. Die Einrichtung eig⸗ 
net ſich beſonders für continuirliche Schwefelkammern, in welchen 
die Waare auf Rollen durch die Kammer hindurchgezogen wird. 
Es wird übrigens ſo wenig Dampf angewendet, daß derſelbe ſich 
nicht in Tropfen auf der Waare niederſchlägt; es iſt nur ſo viel, 
daß er bei der Bleichung wirkſam eingreifen kann und vor allem 
dem Schwefeldampf die nöthige Bewegung giebt. 

Von anderer Seite wurde vorgeſchlagen, die Schwefelkammer 
ganz und gar aus Glasfenſtern herzuſtellen, was dem Sonnen⸗ 


licht eine Einwirkung bei dem Bleichprozeß erlauben würde, die 


auerkannt von dem beſten Erfolge iſt. 


Ueber das Färben der Steinnußknöpſe. 
(Schluß.) 

Gelb, und zwar Strohgelb, wird ebenſo wie Roth mit 
Pikrinſäure gefärbt; ein ganz dunkles Gelb wird mit chromſau⸗ 
rem Kali in ganz einfacher Manier durch Zugabe von in Waſſer 
gelöſtem chromſauren Kali warm gefärbt; doch iſt dabei zu be⸗ 
rückſichtigen, daß der Knopf beim Abkühlen nachdunkelt, welchen 
Umſtand man beim Abſud der Farbe beachten muß. 

„Grün wird mit Jodgrün gefärbt. Die pulverförmige Farbe 
wird in lauwarmem Waſſer gelöſt und die Löſung allmälig den 
in einem reinen Waſſerbade befindlichen Knöpfen zugeſetzt. Man 
erwärmt langſam bis höchſtens 500 C.; man nüancirt mit Pikrin⸗ 
ſäure oder färbt die Knöpfe damit vor, falls man ganz hellgrüne 
Nüancen wünſcht. Man kann Grün auch kalt färben, da das 
Jodgrün ohne jede weitere Beize kalt auf die Steinnuß geht; 
dieſes Verfahren koſtet nur mehr Zeit. Dunkel- und Ruſſiſch⸗ 


Grün erzeugt man durch Blau und Pikrinſäure in der Art, wie 


unten bei Blau angegeben iſt. 

Violett färbt man mit rothem oder blauem waſſerlöslichen 
Jodviolett in derſelben Art, wie Fuchſin. Die feinen Lila und 
Modegrau werden ebenfalls damit gefärbt, indem man nur äußerſt 
wenig Violettfarbſtoff der Flotte zuſetzt. 

Blau kann mit waſſerlöslichem Anilinblau oder dem neueren 


. 


— 


Alkaliblau gefärbt werden. Die Knöpfe werden in einem Seifen⸗ 
bade, dem man ſtark Blaulöſung zuſetzt, mindeſtens zwei Stun⸗ 
den lang gekocht, leicht geſpült und darauf behufs Entwickelung 
der Farbe in ein ſchwach mit Eſſigſäure angeſetztes kaltes Bad 
genommen. Färbt man mit Alkaliblau, ſo ſetzt man der Seifen⸗ 
flotte etwas Borax zu. Zur Blaufärbung darf man nur die 
weißeſten Knöpfe auswählen, um reine Nüancen zu erhalten. 

Braun wird entweder mit Anilinblau, dem man zur Nüan⸗ 
cirung, je nach Wunſch, Spuren von Fuchſin, Jodviolett, Jod⸗ 
grün oder Orange zugeſetzt hat, oder häufiger, weil es billiger 
iſt, mit einem Abſud von Catechu gefärbt, dem zur Darſtellung 
der verſchiedenen Nüancen eine heiße Paſſage durch Eiſenvitriol, 
Kupfervitriol, chromſaures Kali ꝛc. folgt. 

Orange kann nur mit der gleichfarbigen Anilinfarbe gefärbt 
werden. Gefärbt wird es wie Fuchſin. 

Grau wird ſehr ſchön mit Sumach dargeſtellt. Je nach der 
helleren oder tieferen Nüance kochen die Knöpfe längere oder 
kürzere Zeit in einem Abſud von Sumach und paſſiren dann ein 
heißes Bad mit Eiſenvitriol. Ein bläuliches Grau wird in 
gleicher Weiſe durch einen Abſud von Galläpfeln hervorgebracht. 
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Schwarz wird mit Blauholz und chromſaurem Kali gemacht. 
In einem kräftigen Abſud des Blauholzes kochen die Knöpfe min⸗ 
deſtens eine halbe Stunde, kommen dann auf ein kaltes Chrom⸗ 
bad, verbleiben darin 10 Minuten, werden geſpült, kommen wie⸗ 
der zurück auf das Blanbad, gehen abermals auf das Chrombab 
und werden, falls ſie noch nicht ganz tief ſchwarz ſind, noch ein⸗ 
mal auf Blauholz genommen. 

Geſprenkelte oder mehrfarbige Knöpfe werden dargeſtellt, in⸗ 
dem man den ungefärbten oder bereits grundirten Knopf mit 
einer weingeiſtigen Löſung von gebleichtem Schellack beſpritzt, die 
Spritzflecke trocknen läßt, den Knopf ausfärbt und nach der Aus⸗ 
färbung den anhaftenden Schellack mit Spiritus entfernt. Die 
Farbe geht natürlich nur an die nicht befleckten Stellen und bil⸗ 
det auf dieſe Weiſe ein mehrfarbiges Muſter. Die Auftragung 
der Schellacklöſung geſchieht mittels einer Bürſte, welche mit einem 
Holze oder auf einem Siebe abgeſtrichen wird. 

Gelbliche Knöpfe werden mit Vortheil gebleicht, indem die⸗ 
felben über Nacht in eine Löſung von übermanganſaurem Kali in 
Waſſer und dann in flüſſige ſchweflige Säure gelegt werden. 

(Muſterztg.) 


Induſtrielle Notizen und Necepte. 


Anwendung von Carbolſäurelöſung zur Aufbewahrung anato⸗ 
miſcher Präparate etc, 
nach B. Jegel, Lehrer an der Gewerbſchule in Hof. 

Bekanntlich iſt bei Conſervirung anatomiſcher Präparate ꝛc. die An⸗ 
wendung von Weingeiſt mit vielen Uebelſtänden verbunden. Das Ver⸗ 
dunſten erheiſcht öfters Nachfüllen; der Spiritus löſt Fett und gefärbte 
Stoffe aus den Präparaten auf, wird trübe, undurchſichtig und ſcheidet 
bei Abkühlung einen Theil der gelöſten Stoffe auf den Präparaten ab; 
durch Waſſerentziehung ſchrumpfen die Präparate auch zuſammen. Dieſe 
Uebelſtände laſſen ſich vermeiden, wenn mau ſtatt Weingeiſt eine Löſung 
von kryſtalliſirter Carbolſäure in 100 Theilen Waſſer verwendet; eine 
ſolche Löſung iſt auch billiger als Weingeiſt und hat nur das Unange⸗ 
nehme, daß das Waſſer im Winter gefriert. Letzteres läßt ſich durch Zu⸗ 
ſatz von Glycerin vermeiden. (Bayer. Ind. u. Gewerbebl.) 


Waſchmaſchine für Jürkiſchroth⸗Garn. 


C. H. Haubold jun. in Chemnitz hat nach Reimann's Färberz eitung 
zum Waſchen und Spülen türkiſchrother Garne eine Waſchmaſchine con⸗ 
ſtruirt An einer vertikalen Hauptare ſitzen rechtwinkelig in einer und 
derſelben horizontalen Ebene 24 Arme, welche mit ihren äußeren Enden. 
über einer ringförmigen Waſchkufe laufen. Au den äußeren Enden tra⸗ 
gen dieſelben eckige Holzſtücke, auf welche die Garnſträhne gelegt werden, 
Zwiſchen dem Befeſtigungspunkte der Arme an der Mittelaxe und den 
Garn⸗Lagern befinden ſich auf den Armen Zahnräder, welche in die 
Zähne eines unter ihnen liegenden gezahnten Kranzes eingreifen. Da 
die Arme beweglich find, fo drehen fie ſich, ſobald die vertikale Hauptare 
ihre Bewegung beginnt, um ſich ſelbſt. Die auf den hölzernen Lagern 
ruhenden Garnſträhne, welche zum Theil in das in der Waſchkufe ent⸗ 
haltene Waſſer tauchen, werden dabei fortwährend gewendet, und es 
kommen ſo immer neue Theile derſelben mit dem Waſſer in Berührung. 


Das Bläuen der Baumwolle mit Anilinblau. 


Er einer Partie von 400 Pfd. Waare löſt man 2 Loth in Waſſer 
lösliches Anilinblau in 1 Eimer kochendem Waſſer auf. 
Dieſe Auflöſung theilt man in 200 gleiche Theile. Dies geſchieht 
am beſten, indem man die Löſung nach Litern ausmißt und von jedem 
Liter 5kbem nimmt. Andererſeits löſt man ½ Pfd. Alaun in Waſſer 
auf und theilt dieſe Löſung in gleicher Art in 20 gleiche Theile. Wenn 
dies geſchehen, füllt man ein paſſendes Gefäß mit 6 bis 8 Eimern Waſſer 
von eiwa 30% R. Man fetzt dieſem Bade Yo, der Blaulöſung und 720 
Alaun hinzu, rührt um und nimmt 2 Pfd. Garn hindurch. Man drücke 
das Garu einige Mal auf und nieder, nehme heraus und winde ab. 
Man ſetzt nun wieder Yo, Blaulöfung hinzu und nimmt wieder 2 Pfd. 
Garn hindurch u. ſ. f. . 

Nachdem 20 Pfd. hindurchgenommen find, gebe mau wieder ½ der 
Alaunlöſung hinzu, ſowie 1 Eimer heißes Waſſer, um die von dem Garn 


herausgenommene Quantität Waſſer, ſowie die Wärme wieder zu erſetzen. 
So verfährt man, bis die 400 Pfd. Garn zu Ende find. Sobald das 
Garn aus der Anilinblaulöſung kommt, wird es ſofort abgewunden. Es 
kann ein Mann ganz bequem to viel Garn durch das Anilinblau Hin- 
durchnehmen, als drei Mann abwinden können. : 

Für Stück⸗Waare bereitet man das Bad natürlich in einem Rollen⸗ 
ſtänder, durch welchen man die Waare hindurchlaufen läßt. Auch hier 
gebe man, ſobald ein Theil der Waare hindurchgelaufen iſt, neue Alaun⸗ 
und Anilinblau⸗Auflöſung dem Waſſer hinzu. Das Abwinden wird in 
dieſem Falle durch Abquetſchen erſetzt. (Färberztg.) 


Wiener Weltausſtellung 1873. 


Einem Telegramme aus Paris zu Folge, hat der franzöſiſche Handels⸗ 
miniſter einen Erlaß an die Handelskammern Frankreichs gerichtet, in 
welchem er dieſelben auffordert, eifrigſt für die Betheiligung ihrer Be⸗ 
zirke an der Weltausſtellung 1873 zu wirken und ſie gleichzeitig verſtän⸗ 
digt, daß ſich die franzöſiſche Regierung entſchloſſen habe, die Koſten der 
Platzmiethe zu tragen. — Ueber die Betheiligung Japans an der Welt⸗ 
ausſtellung 1873 geht uus aus Shaughai die Meldung zu, daß zur Auf⸗ 
nahme der für die Ausſtellung beſtimmten Güter ein Regierungsgebäude 
in Yedo eingeräumt worden und bereits viele Ausſtellungsobjecte dorthin 
geſchafft wurden. Wie ſchon früher gemeldet, wird der Abſendung ber 
Ausſtellungsgegenſtände nach Wien eine Expoſition derſelben in Kioto 
vorangehen, welcher auch Ausſtellungen in Yedo und Ovari folgen wer⸗ 
den. In China betheiligen ſich die dortigen europäiſchen Firmen lebhaft 
an den Vorarbeiten für die Ausſtellung. Das deutſche Handlungshaus 
Siemſen & Co. in Shanghai wird die Ausſtellung mit einer Sammlung 
ſämmtlicher daſelbſt auf den Markt kommender Theeſorten beſchicken. 


Literariſcher Anzeiger. 


tesner, J., Profeſſor: Mitroſcopiſche Anterſuchungen. Mit 19 Holz⸗ 
Nee Julius Maier. — Die vorliegenden, im Labo⸗ 
ratorium für Microſcopie und techniſche Waarenkunde des polytechni⸗ 
ſchen Inſtitutes in Wien ausgeführten Unterſuchungen zerfallen in zwei 
Kategorien; die erſteren gehören in's Gebiet der techniſchen Rohſtoff⸗ 
lehre, die anderen beziehen ſich auf die in neuerer Zeil fo oft in Unter⸗ 
ſuchung genommenen Fermentorganismen In die erſteren find aufge⸗ 
nommen die Baumwollenfaſer, der neufeeländiſche Flachs, das China⸗ 
gras, die Ramié, einige indiſche Pflanzenfafern, der Seiden ⸗Cocon⸗ 
faden; daun die Stärke und zwar einige neuere Arten derſelben, die 
Weizen⸗ und Kartoffelſtärke; eine Anzahl Droguen, namentlich die 
Guarana, mehrere Harze, die Quillajarinde nebſt Beobachtungen über 
den Sitz des Saponins in der Pflanzenzelle. In die zweite Kategorie 
find aufgenommen Unterſuchungen über die Lebensthätigkeit der Hefen⸗ 
zellen, Beiträge zur Kenntniß der alkoholiſchen Gährung, über Urſprung 
und Vermehrung der Bacterien ꝛce. Wir halten es für geboten, auf 
| a get gearbeitete Buch die Aufmerkſamkeit gebildeter Kreiſe zu 
enken 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Berlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 
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